












Feuersteinbearbei~ng .sowie Nahrungsmittelzubereitung, die 
Mam~utfalle so."':Ie eme Mammutfährte, welche die Jagd­
strateg1e thematisieren. Genaues Beobachten der Tierwelt 
Kenntnisse von Trittsiegeln und Fährten sowie den jahres~ 
zeitlich bedingten Wanderungen der Herden waren für eine 
erfolgreiche Jagd unabdingbar. 

Wenngleich in Salzgitter ausschließlich die J agd auf Rentiere 
nachgewiesen ist, beweisen jedoch bearbeitete Mammut­
knochen unter dem hervorragendem Fundmaterial, dass 
zumindest Mammutknochen gezielt gesammelt und verar­
beitet wurden. An anderen Fundplätzen ist die Jagd auf jene 
Großsäuger nachvollziehbar. 

Die Arbeit im Eiszeitgarten: Eiszeitwochen 2006 
Nach der offiziellen Eröffnung des Eiszeitgartens am 2. Juli 
2006 in Anwesenheit von Bundesumweltminister Sigmar 
Gabriel sowie dem Generalsekretär der Deutschen Bundes­
stiftung Umwelt Dr. Fritz Brickwedde fanden schon ab 
3. Juli 2006 unsere "Eiszeitwochen" statt. Für diese beson­
deren Projekttage hatten sich seit Februar 540 Schüler in 21 
Gruppen der Klassenstufen 3-8 angemeldet! 

Das Projekt gliederte sich in zwei Angebote: 
• Wann kommt die nächste Eiszeit? Leben im eiszeit­

lichen Klima und 
• Wollschal oder Badehose - Wie wird das Wetter 

morgen? 

Mit diesen Angeboten ging es darum, die inhaltliche Band­
breite des Eiszeitgartens in thematischer sowie chronolo­
gischer Hinsicht auszuschöpfen. Fragen von der Steinzeit bis 
zum aktuellen Klimawandel wurden diskutiert und Zusam­
menhänge vermittelt. 

Auch in Zukunft wird die Themenfülle, die der Eiszeitgarten 
bietet, unsere Arbeit im Museum stark beeinflussen. Neben 
steinzeitliehen und klimatologischen Aspekten sind Frage­
stellungen aus der Biologie, der Geologie, der Osteologie 
oder der Ökologie denkbar. Für 2007 sind Steinzeit-Wochen 
geplant. (Die Osteologie ist die Lehre von den Knochen 
bzw. vom Skelettsystem .) 

Der Eiszeitgarten ist Teil des Nationalen Geoparks Harz 
- Braunschweiger Land - Ostfalen. 
Er ist weder als Freilichtmuseum noch als Disney-Park zu 
verstehen. Auch wird hier keine experimentelle Archäolo­
gie betrieben. Dies bleibt Spezial-Museen vorbehalten. Der 
Eiszeitgarten macht Landschaft und Leben in Abhängigkeit 
vom Klima erlebbar. 

Adresse: 
Städtisches Museum Schloss Salder, Museumstr. 34, 38229 Sab:gitter 
Offnungszeiten: 
Di - Sa 7 0:00 - 77:00 Uhr, So und Feiertage 77:00 - 77:00 Uhr 
Terminabsprachen unter 05347-8394623 oder 05347-8394679. 

Fotos vom Städtischen Museum Schloss Salder. 

D.etailaufoahme im Eiszeitgarten: Findlinge vor einer Fellhütte 

"Feuersteimchläger" vor der Mammutfalle 

Überblick mit Beschilderung kurz nach der Eröffnung 
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Bearbeitet von Rolf Ahlers 

Geschäftsbericht der Bäckerinnung Braunschweigfür 

die Zeit des großen Weltkrieges von 1914 bis 1919. 
Erstattet von Heinr. Nürnberger I. Obermeister von 1910 bis 1924. 

Zu Anfang des Jahres 1914 waren in der Stadt Braunschweig 
172 Bäckereien in Betrieb, in diesen wurden beschäftigt ca. 
200 Gesellen und 150 Lehrlinge. Der Geschäftsbetrieb war in 
jeder Weise ein guter. Es wurde jeden Abend um 11-12 Uhr 
(= 22-23 Uhr) mit der Arbeit in den Bäckereien begonnen, 
so dass am anderen Morgen um 5-7 Uhr jede Hausfrau 
ihrer Familie die schönen knusprigen Weißbrote 4 Stück für 
10 Pfennig, auf den Kaffeetisch legen konnte. 

Die Preise für Weizenmehl betrugen 25-30 Mark für 100 
kg, für Roggenmehl 20-25 Mark für 100 kg, je nach Qua­
lität. Am 01.09.1914 kostete 1 Tonne (= 1000 kg) Roggen 
180 Mark, I Tonne Weizen ca. 200 Mark, der Zucker 44-52 
Mark pro 100 kg und gute Butter etwa 1 Mark und darüber 
pro Pfund (= 500 Gramm), ebenso Margarine 40-80 Pfennig 
pro Pfund, die Milch 6-14 Pfennig pro Liter die Flößmilch 
bzw. Vollmilch. 

Die Teige für Brötchen, Zwiebäcke und Kaffeebackwerk 
wurden mit Milch zubereitet, wodurch die Backware nahr­
haft war und einen schönen Geschmack bekam. Aber dann 
kam am 1. August der Weltkrieg, und dieser schlug in die 
Bäckereien wie ein Blitzstrahl ein, denn die Bäcker hatten 
für die Armee das Brot zu backen, aber es sind auch viele 
von ihnen in die Front eingestellt worden. Zunächst wurden 
ca. 80 Meister und ca. 120 Gesellen zur Fahne einberufen, 
aber trotzdem wurden die Bäckereien in Betrieb erhalten, 
bis auf einige, für diese wurde in anderen Betrieben mitge­
backen. Es traten dann die alten Meister wieder in Tätigkeit, 
soweit sie noch bei Kräften waren, wodurch viele Bäcker­
meisterfrauen das Geschäft hoch halten konnten. Hierdurch 
war es auch möglich, dass die Familien in der Stadt mit Brot 
und Weißbrot versorgt wurden. Auf den Dörfern haben die 
Frauen der eingezogenen Bäckermeister sogar allein geba­
cken, wodurch sie den größten Dank der Ortseinwohner 
verdient haben. 

Zu Ende des Jahres 1914 wurden aber die Getreidevorräte 
und Mehl durch die großen Lieferungen an die Armee im­
mer knapper; auch durch die Blockade unserer Feinde war es 
nicht möglich, dass ausländisches Getreide hereinkam. Hier­
durch sah sich die Reichsregierung genötigt, beim Reichstag 
den Antrag zu stellen, die Brotkarte einzuführen. 

Der Bundesrat erließ dann die Verordnung am 25.01.1915 
über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl, 
und die Ausführungsanweisung hierzu. Nach dieser Verord­
nung kam eine große Umwälzung in den Bäckereibetrieb. 
Was man vorher nicht für möglich gehalten hatte, wurde 
durch ein Reichsgesetz herbeigeführt, und dieses war das 
Verbot der achtarbeit. Alle Arbeit in den Bäckereien und 
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Konditoreien ist von 7 Uhr abends (= 19 Uhr) bis 7 Uhr mor­
gens verboten. Zuwiderhandlungen wurden streng bestraft. 
Dieses Nachtbackverbot wurde von der Mehrzahl der sich 
noch in Betrieb befindenden Bäckereien mit großer Freude 
und Verständnis begrüßt. Einige Kollegen konnten sich noch 
nicht zurechtfinden mit ihrer Nachtruhe, dieselben hatten 
wohl Angst, dass ihr Backofen in der Nacht davon liefe, na, 
die Kontrolle der Gewerbepolizei hat sie dann eines besse­
ren belehrt. Mit der Einführung der Brotkarte am 10.02.1915 
hier, wurde auch die Streckung des Roggenmehles mit 
Kartoffelpräparat angeordnet, und zwar auf 90 Pfund Rog­
genmehl 10 Pfund Kartoffelmehl (= Mehl aus getrockneten 
Kartoffeln) oder 40 Pfund (gekochten) Frischkartoffeln. Vom 
10.02.1915 ab gab es auf die Brotkarte für jeden Einwohner 
vom 3. Lebensjahre an ein 4 Pfund (= 2000 Gramm) Brot, 
der Preis hierfür betrug 75 Pfennig. Das Weißbrot durfte nur 
mit Zusatz von 30 Prozent Roggenmehl gebacken werden, 
und hatte ein Gewicht von 75 Gramm zum Preis von 5 Pfen­
nig, und durfte erst - auch das Roggenbrot - nach 24 Stun­
den verkauft werden, aber nur gegen Brotrnarke. Inzwischen 
waren aber noch 25 Meister eingezogen, so dass 105 eingezo­
gen waren, während die noch in den Bäckereien arbeitenden 
Gesellen auf 25 zusammengeschmolzen waren, und hier­
durch ist es dann zu einer Mehreinstellung von Lehrlingen 
gekommen: I. um die Bevölkerung mit dem nötigsten Nah­
rungsmittel, dem Brot, versorgen zu können, und II. ihren 
Bäckereibetrieb aufrecht zu erhalten. 

Die Getreide- und die Kartoffelernte imJahr 1915 war eine 
gute, so dass die Bevölkerung des Reiches keine Not an 
Brot und Kartoffeln hatte. Wenn die Ernährung auch nicht 
den Friedensstand erreichte, so war für sie aber doch - des 
furchtbaren Krieges entsprechend - eine günstige. 

Das Jahr 1916 brachte nur eine mittelmäßige Getreideern­
te, während die Kartoffeln und Steckrüben eine volle Ernte 
brachten. Durch die knappe Ernte in Brotgetreide mussten 
die Bäckereien wieder viel Frischkartoffeln und Trockenprä­
parate zum Brote mitverarbeiten, damit ein 1750 Gramm 
Brot für die Brotkarte pro Woche gebacken werden konnte. 

Am 01.02.1917 erließ die Kriegsgetreidestelle eine Verord­
nung, den Roggen und den Weizen mit 94 Prozent auszu­
mahlen, bis dahin 80 Prozent. Diese hohe Ausmahlung des 
Brotgetreides mit der ganzen Kleie darin, war von einschnei­
dender Wirkung beim Brotbacken, dazu die Kartoffeln noch, 
hierdurch wurde das Brot sehr feucht und war kaum zu 
essen. 

Vom 01.04.1917 bis zum 15.08.1917 gab es dann nur noch 
ein 1500 Gramm-Er t pro Woche für 55 Pfennig. Durch 



diese sehr knappe Brotration ist in vielen Familien der Stadt 
Braunschweig der Hunger eingekehrt, und die Unzufrieden­
heit, während die Dorfbewohner keinen Mangel an Brot 
hatten und sich überhaupt nicht nach den Verordnungen 
über den Verkehr mit Mehl und Brot richteten. Es wurde 
in diesen knappen Monaten in manchen Städten sogar der 
Versuch gemacht, noch Steckrübenmehl zur Streckung des 
Brotes mit zu verbacken. Dieses Brot hat aber Verdauungs­
beschwerden hervorgerufen, und viele Menschen sind davon 
krank geworden. In der Stadt Braunschweig sollte es auch 
mit verbacken werden, nachdem aber der Vorstand der Bä­
ckerinnung hier ein Probebacken des Brotes mit Zusatz von 
Steckrübenmehl ausgeführt hatte, und dieses dem Stadtma­
gistrate vorlegte, beschloss derselbe, dieses Streckungsmehl 
nicht mit einzuführen, da das Brot nicht zu genießen war. 

DasJahr 1917 war ein Sonnenjahr, und die Getreideernte war 
Ia, sowohl in Qualität als auch in Quantität. Vom 15.07.1917 
ab gab es schon Gerstenmehl zum Brotbacken, es war aber 
auch die höchste Zeit, sonst wäre die Hungersnot da, denn 
die drei Monate Mai,Juni und Juli 1917 waren die knappsten 
der Kriegsjahre. Vom 15.08.1917 ab war dann die große Not 
vorbei, es gab wieder ein 1900 Gramm Brot pro Woche, von 
einem Roggenmehl mit 90 Prozent ausgemahlen, der Preis 
des Brotes war 80 Pfennig, und gegerstertes Brot 86 Pfennig, 
1 Weißbrot 6 Pfennig. Hierneben wurde noch von ca. 30 Bä­
ckereien das Krankenweißbrot aus 80 Prozent Weizenmehl 
gebacken, ein 950 Gramm Weizenbrot kostete 1,50 Mark; 
ebenso Kinderzwiebäcke 1 Mark für 10 Stück, diese gab es 
nur auf Kinderkarten. Mit Ende des Jahres 1917 wurde kein 
Fett mehr zum Backen zugewiesen. 

Im Jahre 1918 wurde auch das Brot noch zu dem selben 
Preis und Gewicht hergestellt, wie vom 15.08.1917 ab. Bei 
der Neuregelung des Mehl- und Brotpreises der Ernte vom 
15.08.1918 ab, kostete das 1900 Gramm Brot 92 Pfennig, 
1 Weißbrot von 50 Gramm 5 Pfennig. 

Vom 07.10.1918 ab betrug der Preis für ein 1900 Gramm Brot 
95 Pfennig. Vom 01.12.1918 ab, nachdem eine sozialdemo­
kratische Regierung an die Spitze des Landes Braunschweig 
gekommen war, verfügte diese die Ausmahlung des Brotge­
treides auf 80 Prozent und das Brotgewicht auf 2000 Gramm 
pro Woche auf Brotkarte. Diese Verfügung hatte bei der Bevöl­
kerung eine große Zufriedenheit hervorgerufen, weil Rog­
gen- und Weißbrot von heller Farbe und gutem Geschmack 
waren. Leider dauerte dieses Vergnügen nicht lange, denn 
für die Ausmahlung von 80 Prozent reichte das Brotgetreide 
nicht bis zur neuen Ernte am 15.08.1919, und so kam am 
01.03.1919 wieder die höhere Ausmahlung von 90 Prozent 
und ein 1900 Gramm Brot, wodurch beide Brotarten wieder 
dunkler wurden und nicht den guten Geschmack behielten. 

Da der große Weltkrieg durch die Niederlegung der Waffen 
und die Kapitulation von Spa, für Deutschland verloren war, 
trotz der großen Heldentaten unseres Feldheeres und der 
Kriegsflotte, und der ungeheuren Verluste in den_ 4,5 Jahre~. 
Diese Niederlage haben wir hauptsächlich Amenka und sei­
nem Präsidenten Wilson zu verdanken. Die Mannschaften 
wurden nun entlassen und so kamen auch die Bäckermeis­
ter so nach und nach ~ieder zurück. Zur großen Freude ih-

rer Frauen und Kinder. Sie mussten sich nun erst wieder so 
langsam in ihr Geschäft einleben, aus dem vollen Bäckerei­
betrieb waren sie hinausgezogen und jetzt mussten sie sich 
den verschiedenen Verordnungen im Bäckereibetrieb fügen, 
welches ihnen oft schwer ankam. Den Heldentod im Kriege 
haben erlitten aus der Bäckerinnung Braunschweig, nach 
meiner Zusammenstellung: 7 Bäckermeister, 30 Meister­
söhne, 47 Gesellen. 

Der Landesverband Braunschweiger Bäckerinnungen hat 
beschlossen, die amen der gefallenen Helden sämtlicher 
Innungen des Freistaates Braunschweig auf einer künstle­
risch gestalteten Eisentafel eingravieren zu lassen, und diese 
im Gildehaus aufzuhängen. Zur Ehre und zum Andenken an 
unsere gefallenen Helden im Weltkriege. 

Als Nachtrag und zur Kenntnisnahme für unsere achkom­
men in der Innung, habe ich aus demjahre 1923 noch fol­
gendes zu berichten. Dieses jahr war wohl für unsere Innung 
das ereignisreichste seit ihren Bestehen, in geschäftlicher 
Beziehung, die eben durch die große Entwertung der Mark 
in diesem Jahr hervorgerufen ist. Die Kriegsverordnungen 
über den Verkehr mit Getreide, Mehl und Brot wurden am 
15.10.1923 aufgehoben. Von diesem Tage ab konnte man 
wieder alles im freien Handel kaufen, nach 8,5-jähriger 
Zwangswirtschaft. Wir hatten vom 01.01.1923 bis 15.10.1923 
19 verschiedene Mehl- und Brotpreise auf Brotrnarken, 
ebenso auch 19 verschiedene Wochenlöhne, diese richteten 
sich immer nach den erhöhten Lebensmittelpreisen. Der 
Unterschied in den Mehl- und Brotpreisen infolge der Geld­
entwertung ist an folgenden Preisen dafür zu sehen. 

Für "Markenwaren": Preis am 01.01.1923 Preis am 10.10.1923 
in Mark in Mark 

100 kg Roggenmehl 14.143 1,10 Milliarden 
100 kg Weizenmehl 14.919 1,19 Milliarden 
1 Brot 1900 Gramm 278 22 Millionen 
1 Weißbrot 50 Gramm 10 0,8 Millionen 

Neben dem Markenmehl und Markenbrot hatten in die­
sem Jahr im freien Handel noch 60 verschiedene Preise 
für Roggenbrot und Weißbrot, man vergleiche sie mit den 
Markenbrotpreisen. 

Im freien Handel: Preis am 01.01.1923 Höchstpreis 
in Mark am 24.11.1923 

in Mark 

100 kg Roggenmehl 36.000 - 40.000 58 - 60 Billionen 

100 kg Weizenmehl 45.000 - 49.000 62 Billionen 

1 Brot 1900 Gramm 700 1 Billion 

1 Weißbrot 50 GranliD 25 40 Milliarden 

An diesen Preisen karm man sehen, wie arm uns der Krieg 
und der Friedensvertrag gemacht hat. Unser aller Vermögen 
in Gold und Silber hat uns der Staat zum Kriegführen abge­
nommen. 

Fundstelle: Festschrift "700jahre Bäcker-Innung Braunschweig, 7283- 7983'~· 

dort als Faksimile des in Sütterlin geschriebenen Originales. Abgeschrieben - stel­
lenweise in FoTTIZ und Fassung behutsam noTTIZiert sowie erläutert - von Ralf 

Ahlers, Wendeburg. 
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Braunschweig - Die moderne Großstadt 
(7945- 2005) 

Text und Fotos von 
Dr. Erika Eschebach Eine Ausstellung im Braunschweiger Altstadtrathaus 

Das Altstadtrathaus ist Anlaufpunkt zahlreicher Touristen, 
aber auch vieler Einheimischer, die ihren Besuchern die 
Stadt zeigen. In dem repräsentativen gotischen Gebäude 
- Dependance des Städtischen Museums Braunschweig - ist 
seit den 1990er:Jahren die Dauerausstellung "Geschichte 
der Stadt Braunschweig" untergebracht. Auch zahlreiche 
Schulklassen bekommen hier in Führungen die Geschichte 
ihrer Stadt näher gebracht. Das Altstadtrathaus hat zudem 
die Besonderheit, dass geschichtsinteressierte Braunschwei­
ger hier ehrenamtlich den kompletten Aufsichtsdienst über­
nommen haben, um der Stadt Personalkosten einsparen zu 
helfen. 

Am 17. September 2006 wurde nun die letzte Abteilung 
der Dauerausstellung "Braunschweig - die moderne Groß-
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stadt (1945-2005)" eröffnet. Hier erfährt der Besucher, wie 
die Braunschweiger nach Kriegsende in ihrer zerstörten 
Stadt das Überleben organisierten. Überlebenswille, Not­
behelfe und Einfallsreichtum kennzeichnen diese Etappe. 
Die Rekonstruktion einer Notunterkunft verdeutlicht, dass in 
Braunschweig damals Unterkünfte und Betten zu Zigtausen­
den fehlten. Kochtöpfe und Gefaße wurden aus Stahlhelmen 
oder Granatenkartuschen gefertigt; Strümpfe strickte man 
aus Bindfaden von Carepaketen; Westen wurden aus Haken­
kreuzfahnen geschneidert. Die Briten als Besatzungsmacht 
halfen neue demokratische Strukturen umzusetzen, wobei 
Braunschweig - im Zonenrandgebiet gelegen - besonders 
unter der deutschen Teilung litt und erst 1990 mit der deut­
schen Wiedervereinigung seine zentrale Lage wieder erhielt. 
Die Währungsreform mit der Einführung der DM stellte 
einen wichtigen Einschnitt dar. Der wirtschaftliche Neuan­
fang, der mit Demontage und Wiederaufbau gestartet war, 
führte zu einem "Wirtschaftswunder" in den 1950er:Jahren, 
das auch Braunschweigs Firmen zugute kam; doch Krisen 
struktureller Art führten zu Verlegungen und Schließungen 
traditioneller Braunschweiger Betriebe in den 1960er- und 
1970er:Jahren (u. a. Brunsviga, Büssing, Voigtländer). Die 
Hinwendung zum Dienstleistungssektor sowie die Schwer­
punktsetzung in den Bereichen Forschung und Wissenschaft 
waren die Folge. Die Entwicklung von Zukunftstechnologien 
sowie alternativer Energiegewinnung (z. B. Solarenergie) 
werden in Braunschweig vorangetrieben. Nichtsdestotrotz 
bleibt VW der größte Arbeitgeber in der Stadt. Die Ferti­
gung von Zubehörteilen hatte bereits einige Jahre nach 
Kriegsende wieder begonnen; eine Achse des Transporters 
Typ 2 von 1952 ist ausgestellt. 

Notunterkunft, 7945- 7947 



Lutz-Motorrad, VWAchse und Solarzelle - Pro­
dukte der Braunschweiger Wirtschaft von 1948 bis 
heute 

Auch das Stadtbild erfuhr einen enor­
men Wandel. Aus einer nahezu ge­
schlossenen Fachwerkstadt im Zen­
trum wurde eine modern-funktiona­
listische Stadt mit breiten (verkehrs­
gerechten) Straßen und modernen 
Häusern, wo nur noch so genannte 
Traditionsinseln an das alte Braun­
schweig erinnerten. Das Stadtmodell 
aus den 1980er:Jahren verdeutlicht 
die Umbruchsituation mit den großen 
Neubauprojekten der damaligen Zeit. 
Der Abriss des Schlosses 1960 ent­
sprach dem Modell einer modernen 
Stadt mit preisgünstigen modernen 
Wohnungen und Grünflächen im Zen­
trum. Das gegenwärtige Bauprojekt 
der Schloss-Arkaden möchte dem Are­
al am Bohlweg wieder eine zentrale 
Bedeutung verschaffen. Eine Leucht­
wand mit Fotos lässt diese Entwick­
lung am Besucher vorüberziehen. 

Die gesellschaftlichen Veränderungen 
werden auf mehreren Ebenen in der 
Ausstellung dokumentiert; so wurden 
in den 1950er:Jahren amerikanische 
Produkte wie Petticoat, Rock 'n' Roll, 
Mickymaus oder Coca-Cola begeis­
tert aufgenommen. Selbst im Design­
Bereich nahm man gerne Einflüsse 
aus Übersee auf, wie der Besucher 
an ausgewählten Beispielen nachvoll­
ziehen kann. Die Elektrifizierung des 
Haushalts mit Waschmaschine, Kühl­
schrank und Star Mix erleichterte 
die Hausarbeit beträchtlich. Nicht 
zu unterschätzen war auch die medi­
ale "Revolution" mit dem Einzug der 
Musiktruhe (gezeigt wird das Modell 
"Tarantella Opera" der Wolfenbütteler 
Firma "Kuba") und des Fernsehers in 
die Wohnstuben. Hatte in der unmit­
telbaren Nachkriegszeit das Theater 
den kulturellen Nachholbedarf gestillt, 
stand in den 1950er:Jahren das Kino 
an vorderster Stelle der Freizeitge­
staltung. Filmprogramme verweisen 
auf Klassenschlager, Autogrammkar­
ten und Sammelbildchen auf damalige 

Produkte Braunschweiger Firmen, 1950er- und 
1960er:fahre 

Leinwandstars. Mit der Verbreitung des 
Fernsehens nahmen die Kinobesuche 
in den 1960er:Jahren rapide ab. 

Die 1960er- und 1970er:Jahre waren 
durch eine Aufbruchstimmung der Stu­
dentengeneration gekennzeichnet, die 
nach den Jahren des Wiederaufbaus 
eine Verabschiedung althergebrachter 
Konventionen und Traditionen und 
gesellschaftliche Reformen forderte. 
Außerparlamentarische Initiativen und 
Bewegungen gaben neue Anstöße fiir 
die gesellschaftspolitische Diskussion. 
Auf Demonstrationen (sog. Demos) tat 
man seine Meinung kund und verkün­
dete diese auch über angesteckte But­
tons. Die Frauenbewegung hatte 1968 
ebenfalls ihren Ausgangspunkt, und 
wie in anderen Städten entstanden in 
Braunschweig u. a. Frauenhaus und 
Frauenbuchladen. 

Fernerhin hat die Mode ihren Platz 
in der Ausstellung; so markieren ein 
schwarzes festliches Kleid von 1948, 
ein buntes Nachmittagskleid von 1959 
sowie ein Minirock von 1967 wichtige 
Stationen der modischen Entwicklung. 
Große Braunschweiger Ausstellungen 
der letzten 20 Jahre, die überregional 
große Aufmerksamkeit erregten sowie 
das Braunschweiger Kulturleben mit 
seinen hochkarätigen Festivals und das 
Erfolgsmodell "Kulturnacht" fuhren 
den Besucher bis in die unmittelbare 
Gegenwart. 

Altstadtrathaus, Altstadtmarkt 7 
Ojfnungszeiten: Dienstag-Freitag, Sonntag 
70-13 Uhr und 14-17 Uhr; Montag und 
Samstag geschlossen. Eintritt frei! 

Buchung von Gruppenführungen unter 

05311470-4505 
Kosten pro Person 7,50 € (erm. 0,50 €) 

Wirtschaftsstandort Braunschweig 

Leben in den 1950er:fahren­
Wohnstube und Küche 

Amerikanische Produkte erobern Deutschland -
gestern und heute 

Politische Entwicklung in Braunschweig von der 

Teilung bis zur Einheit 
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Rolf]ürgens 

Mit etwas Glück Seeadler-Beobachtung 
Der Seeadler im Wasservogelreservat Schöppenstedter Teiche 

Der Seeadler ist im Bereich des Was­
servogelreservates ein sehr seltener 
Durchzügler. Nur einmal, und zwar 
im Mai 1974, habe ich einen Jungvo­
gel an den damaligen Schöppenstedter 
Zuckerfabrikklärteichen mehrere Tage 
lang beobachtet. 

In der offenen Feldflur zwischen Elm 
und Asse ist der Seeadler eine ganz 
seltene Ausnahmeerscheinung. Nun, 
im Jahre 1996, ergab sich eine wei­
tere aktuelle Beobachtung eines jun­
gen Seeadlers bei Eilum. Er hielt sich 
mehrere Tage im Gebiet am Nordrand 
der Asse auf. 

Auch im Gebiet des Wasservogel­
reservates wurde er beobachtet. So 
beobachtete Ralf Jürgens am 10. No­
vember 2004 in der Mittagszeit einen 
jungen Seeadler, der sich 20 Minuten 
lang inmitten des Teiches auf einer 

Schlammbank bis zum Bauch im Was­
ser stehend aufhielt. 

Auch imjahre 2005 und zwar am 31. 
August 2005 wurde ein Seeadler über 
dem Teichgebiet von Günter Büto und 
Jürgen Lautenbach beobachtet. 

Der Seeadler ist der größte europäische 
Adler. Er hat eine Flügelspannweite 
von fast 2 !1.! Metern. Die erwachsenen 
Vögel sind graubraun und haben einen 
weißen Schwanz und gelben Schnabel, 
diejungen sind schwarzbraun, haben ei­
nen schwarzen Schnabel und Schwanz. 
Im Flug sind die breiten brettartigen 
Flügel und der keilförmige Schwanz ein 
gutes ErkennungsmerkmaL 

Der Seeadler siedelt sich immer in 
Wassernähe, entweder an großen Flüs­
sen, Teichen und Seen oder an der 
Küste an. 

Beide Vögel errichten ihr Nest aus 
Zweigen auf Bäumen, an der Küste auf 
Felsen, in der Tundra auf dem Boden. 
Sie nutzen es immer wieder und bauen 
es ständig aus, so dass riesige Horste 
entstehen. 

Die 1-2 Eier werden vom Weibchen 
ausgebrütet. Nach über 35 Tagen 
schlüpfen dieJungen und bleiben noch 
80 Tage im Nest. 

Noch 4 Wochen nach dem Ausfliegen 
werden die Jungen von den Altvögeln 
gefüttert. Der Seeadler ernährt sich von 
Fischen, Säugetieren und Vögeln und 
verzehrt auch Aas. 

Die Beobachtung dieses größten Greif­
vogel Nordeuropas und bei uns sel­
tenen Adlers stellt ein faszinierendes 
Naturschauspiel dar. 



Jahresprogramm für 
2007 

Braunschweigischer Landesverein für 
Heimatschutz e. V. 

Spaziergänge und Besichtigungen 

Do. 11.01.2007, 15.00 Uhr, Führung 
Besuch der Ausstellung: "In 64 Tagen 
um die Welt - die ethnographische 
Sammlung von Ca.rlos Götting'' 
Führung: Frau Dr. Haase 
Treffpunkt: Städtisches Museum, 
Am Liiwenwall8, 38100 Braunschweig 

Do. 08.02.2007, 15.00 Uhr, Besichtigung 
"Besichtigung des Dominikaner­
Klosters St. Albertos-Magnos in 
Braunschweig'' 
Führung: Pater Johannes Witte. 
Treffpunkt: Kloster Albertus Magnus, Bruckner­
straße 6, 38106 Braunschweig, Buslinien 
419 Haltestelle Bültenweg u. 439, Haltestelle 
Brucknerstraße 

Impressum: 

Vorträge 

Do. 08.03.2007, 19.00 Uhr, Vortrag 
,,Auf" dem Wege zum lOOjährigen (2) 
Interessantes und Unvergessenes 
aus der Geschichte des Braun­
schweigischen Landesvereins für 
Heimatschutz." 
Vortragender: Ltd. Museumsdirektor 
Dr. h.c. Gerd Biege!. 
Anschließend findet die J ahreshauptver­
sammlung statt. 
Braunschweigisches Landesmuseum, 
Burgplat;:. 1, 38700 Braunschweig 

Jeden Donnerstag können auch die üb­
lichen Vorträge von Herrn Ltd. Muse­
umsdirektor Dr. h.c. Gerd Biege! M.A., 
die jeweils um 19.00 Uhr beginnen, von 
den Mitgliedern des Braunschweigischen 
Landesvereins für Heimatschutz besucht 
werden. Die Vortragsthemen sind aus 
der Tagespresse und dem Programm des 
Braunschweigischen Landesmuseums zu 
entnehmen. 

Anderungen bleiben vorbehalten! 

Herausgegeben vom Braunschweigischen Landesverein für Heimatschutz e.V. 

Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht die Meinung der Redaktion und des 
Braunschweigischen Landesverein für Heimatschutz e.V. wieder. 

Braunschweigischer Landes­
verein fiir Heimatschutz e. V. 

1. Vorsitzende: Britta Edelmann 
M. A., Museen der Stadt Königslutter, 
Vor dem Kaiserdom 3 - 5, 38154 Kö­
nigslutter, Tel. 05353/918464, Email 
info@museen-koenigslutter.de 

Internet: www.bs-heimat.de 

Mitgliedsbeitrag pro Jahr 20,- EUR 
Schüler und Studenten auf Anfrage 

Bankverbindung: 
Nord/LB Braunschweig, 
BLZ 250 500 00, Konto 111 690 

www.bs-heimat.de 

1. Vorsitzende: Britta Edelmann M. A., M useen der Stadt Königslutter, Vor dem Kaiserdom 3 - 5, 
38154 Königslutter, Telefon 05353/ 918464, Email info@museen-koenigslutter.de 

Redaktion: Frank Beier M. A., Leipziger Straße 21, 38327 Semmenstedt, Telefon 05336/456 
Gesamtherstellung: Ruth Printmedien GmbH, Braunschweig, www.ruth.de 
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Kiithe BuchZer -
Autochrome 1913 bis 1930 
Die Welt in Farbe 

Hrsg. Miriam]ung und 
Franziska Schmidt, 
Appelhans Verlag, Braunschweig 
16 x 22 cm, 112 Seiten, 
Hardcover, Leinenbezug 
Texte der Herausgeberinnen in 
dt.lengl. , 68 Farbabbildungen 
ISBN 978-3-937664-52-1 

EUR 75,00 

Abbildungen aus dem Buch. 

Topfmarkt am Aegidienplatz 

Sinti, Steterburg 1914 

Text von 
Franziska Schmidt 

Käthe Buchler, 1876 als Tochter des ; 
Staatsrechtiers Albert von Rhamm in 
Braunschweig geboren, kam als Auto­
didaktin zur Fotografie. Im Jahr 190! 
begann sie, unterstützt durch ihren 
Schwager Friedrich Ritter von Voigt­
länder, dem Besitzer der Firma Voigt· 
Iänder und Sohn, zu fotografieren w1d 
ihre Aufnahmen selbst zu entwickeln. 

Ihre fotografische Fertigkeit verfeinerte 
sie durch Kurse am Lette-Haus Berlin, 
der damals einzigen Lehranstalt, dir 
Fotografinnen ausbildete. 

Die farbigen Aufnahmen aus denjal-. 
ren 1913 bis 1930 sind eine Entd• 
ckung. Ab 1913 nutzte Käthe Buchlt 1 
das junge Lumieresche Autochromver· 
fahren, das in einem Aufnahmeprozess 
farbige Glasdias ermöglichte. Sie er· 
stellte vor allem Stilleben, Landschafts· 
aufnahmen und Portraits, welche durch 
die Struktur der Kornrasterplatten 
den malerischen Effekt des Impressi· 
onismus erhalten. Sie erstaunen den 
Betrachter heute ebenso wie damals 
durch ihre ungewöhnliche Materialität 
und Farbigkeit. 

Das Buch erscheint anlässlich der 
gleichnamigen Ausstellung im Muse­
um für Photographie Braunschweig 
(06.11.2006 - 14.01.2007). Dort liegt 
der Nachlass der Fotografin, der bis 
heute sehr gut erhalten geblieben ist. 
Der Umfang von 175 Autochromplat· 
ten und deren künstlerische Qualität 
sind eine Rarität in den Fotosamm· 
Iungen Deutschlands und geben den 
Anlass zur Präsentation dieses ersten 
Konvoluts. 

Das Buch verbindet zwei Texte zu Le· 
ben und Werk von Käthe Buchler mit 
68 Farbabbildungen. Bei der Repro· 
duktion der Aufnahmen konnte eine 
erstaunlich originalgetreue Wieder· 
gabe erreicht werden. Dabei wurde 
weitgehend auf Retusche verzichtet, 
um den Charakter der Aufnahmen zu 

" erhalten. 


